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„Frieden braucht Vergebung“

24 Stunden, sieben Tage in der Woche: Wenn Schwester Symeona einen Dienstplan hätte, würde er so aussehen. „Ich bin hier seit dem Beginn des nie erklärten Krieges, seit 2014“, sagt die 46-jährige Ordensfrau. Mit „hier“ meint sie das Krankenhaus in einem Militärdorf der ukrainischen Armee, eine halbe Autostunde von der Stadt Dnipro entfernt. Es ist das nächstgelegene zentrale Militärkrankenhaus vor der Kontaktzone im Osten der Ukraine. Von hier aus sind es etwa 250 Kilometer bis Donezk. Schwester Symeonas Büro ist gleichzeitig ihr Schlafzimmer, aus dem Fenster sieht sie Kasernen, dahinter liegt ein Truppenübungsplatz. Schwere Fahrzeuge sind zu hören. Die Ordensfrau ist eine von wenigen Frauen, die als Soldatenseelsorgerin in der ukrainischen Armee arbeiten, ihre Aufgabe ist eine spirituelle und psychische Unterstützung der Soldaten.
Ein Job, der ihr viel abverlangt: Denn hierher werden die oft schwer verwundeten ukrainischen Soldaten gebracht. „Wir ‚Militärkapläne‘ sind für diejenigen da, die von der Front wiederkehren, und wir helfen ihnen, sich an den alten Alltag anzupassen“, sagt die Nonne. Alle ihre Patienten haben diverse Traumata erlebt. „Diese unsichtbaren Wunden sind manchmal schwerwiegender als die sichtbaren“, sagt sie. „Es gibt dagegen keine Tabletten oder Medikamente, die helfen würden. Ich versuche es mit Spiritualität.“ Als ausgebildete Psychologin bietet sie Gespräche, Meditationen und gemeinsame Gebete mit den Kriegsheimkehrern an. Die Gewalt, die die Soldaten in dem Konflikt erleben, könnten sie nicht einfach vergessen, „ich versuche, ihnen beizubringen, wie man damit richtig lebt“. 
„Wir müssen ihnen helfen, das zu vereinbaren, was ihr Kopf denkt und was ihr Herz fühlt. Sie brauchen diese Harmonie.“ Als ihr Bruder 2014 bei einem Hubschrauber-Absturz an der Front ums Leben kam, hatte auch sie ein Trauma. Das Gebet habe ihr bei der Verarbeitung geholfen, das Gebet lade sie auch in ihrer täglichen Arbeit wie eine Batterie auf. Als die heute 46-Jährige mit 19 Jahren in ihren Orden, der auf den byzantinischen Mönch Theodor Studites zurückgeht, eingetreten ist, konnte sie sich nicht vorstellen, einmal in die Militärseelsorge zu gehen. Ob sie sich Frieden in der Ukraine vorstellen kann? „Frieden kommt nicht von ungefähr und braucht Verständnis, Vergebung und die Bitte um Vergebung“, sagt Schwester Symeona. „Es ist wie eine neue Seite in einem Buch. Und sie muss handgeschrieben werden von uns allen.“
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